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OARTENABBEITEm] fn der zu?ez/en HäZ//e des Afona/s /Vouember
„Wenn es auch draußen etwas kalte Finger gibt,

so nehme ich trotzdem meine Gartenschere und den
Fuchsschwanz zur Hand, um damit meine Johannis-
und Stachelbeeren in die Kur zu nehmen, Aber halt,
was habe ich denn hier für eine Schere erwischt?
Sie ist groß, schwerfällig und dazu noch denkbar
schlecht geschliffen. Nein, damit kann ich bestimmt
keine vollwertige Arbeit leisten! Dort liegt ja ge-
rade mein altes Lieblingswerkzeug, dieses muß auch
am heutigen Tage mit, wo ich mit meinem Nachbar
um die Wette Johannisbeerbüsche schneide. Aller-
dings, wir wetten nicht für das mengenmäßig gelei-
stete Maximum an Arbeit, sondern legen vielmehr
Wert auf die Qualität. Nun, so gehe ich denn mutig
an die Arbeit, vielleicht kann ich es sogar ebenso-
gut wie mein Nachbar Kaspar Binggeli."

„Sehen Sie, Herr Stöckli, diese Johannisbeer-
büsche habe ich vor 5 Jahren gepflanzt. Damals war
es mir leider noch nicht bekannt, daß nach der
Pflanzung ein Rückschnitt der Ruten auf ein Drittel
zu erfolgen hat. Hier sehen Sie den Erfolg dieser
Unterlassungssünde. Obwohl ich jedes Jahr ein klei-
nes Quantum Beeren ernten kann, so sind die Sträu-
eher im Wachstum außerordentlich stark zurückge-
blieben. Diese Sträucher hier, welche beinah dop-
pelt so groß sind, wurden 2 Jahre später — aller-
dings mit dem richtigen Rückschnitt — gepflanzt.
Gehen wir nun zu den alten, verjüngungsbedürfti-
gen Sträuchern. Hier möchte ich noch einige Worte
verlieren, denn während dem letzten Winter habe
ich vielerorts beobachtet, daß dieser Schnitt grund-
verkehrt ausgeführt wird. Unter Verjüngen verstehen
wir nicht das Einkürzen der oberen Triebspitzen,
sondern vielmehr das Herausschneiden der alten
Triebe direkt über dem Boden. Damit bezwecken
wir, daß der Nährstoffstrom den Jüngtrieben zu-
nutzen kommt. Aber, dies will ich noch ganz speziell
betonen, es darf keine Radikalverjüngung vorge-
nommen werden, da schlußendlich nicht die einjäh-
rigen, sondern vielmehr die drei- und mehrjährigen
Ruten hauptsächlich Blütenknospen ansetzen.' Lang-
sam und zielbewußt entfernen wir Jahr für Jahr
einige verknorzte Schöße, damit kommt man stets
am besten auf seine Rechnung. Größere und schmack-
haftere Früchte werden unsere Mühen reichlich be-
lohnen. Genau gleich sollen Sie bei den Stachelbee-
ren vorgehen. Hier möchte ich Ihnen die Pflanzung
von Hochstämmchen sehr empfehlen, da sich diese
bedeutend leichter pflegen lassen. Zudem ist der Er-
trag von solchen noch reichlich groß genug und
der geringe Platzverlust ermöglicht uns eine Unter-
kultur."

„Nün hören Sie, Herr Binggeli, ich habe schon
hin und wieder von einem strengen Johannisbeer-
schnitt gehört und, weiß gar nicht, was ich eigentlich
darunter verstehen soll. Wissen Sie vielleicht, ob
sich diese Methode auch für meine Verhältnisse
lohnen würde?"

"Ganz richtig, es existiert eine sogenannte strenge
Schnittmethode. Ob diese einen praktischen Wert
hat? Offen gestanden, dem Laien rate ich zum vorn-
herein davon ab, denn die Unkenntnis könnte zu
einem großen Mißerfolg führen. Schöne und qualita-
tiv gute Früchte bekommen wir ebenfalls durch ein
zweckmäßiges Auslichten. Ihnen, wo Sie sich bald
zu den routinierten Gartenbauern zählen können,
darf ich wohl — ohne Sie zu verwirren — schon sa-
gen wie der strenge Schnitt ausgeführt wird. Sie
können dann im Garten immer noch denjenigen aus-
führen, der Ihnen beliebt.

Die Jungpflanze wird, genau wie jede andere, nach
der Pflanzung auf ca. ein Drittel ihrer Länge zu-
rückgeschnitten. Bei der S—4jährigen Pflanze darf

erst mit dem strengen Schnitt begonnen werden, in-
dem wir während dem Sommer sämtliche Seiten-
triebe auf ca. 5 Augen pinzieren. Sämtliche Haupt-
triebe, das heißt die Spitzen derselben, bleiben un-
berührt bis im Winter, wo diese auf 2—3 cm des
neuen Triebes zurückgeschnitten werden. Alte Pfian-
zen machen nur noch geringe Jungtriebe, weshalb
ein Rückschnitt auf 2—3 Augen zu erfolgen hat. Auf
diese Weise bekommen wir, selbstverständlich nur
bei einer sorgfältigen Behandlung, pyramidal ge-
formte, weniger breite Büsche, mit geringerem Er-
trag, dafür aber um so schöneren Früchten."

„Ja, Herr Binggeli, das hört sich alles ganz schön
an, aber, wenn ich ehrlich sein will, glaube ich, daß
für meine Kenntnisse die Technik des Auslichtens
günstiger ist. Zudem sehe ich gar nicht ein, wes-
halb man einem Johannisbeerbusch nicht freien Lauf
lassen kann in seinen Wachstumsbestrebungen. Ich
meinerseits gebe dem natürlichen Wüchse den Vor-
zug, denn ich weiß, daß auch dieser schöne Beeren
hervorbringt." Hofmann.

*Büd)erfd)cm.
äßet fennt Ihn nldjt, bon Gänger §ugo fftôblln, ber

unferen ©otbaten fo manches SJlat mît feinen Verträgen
ihre lange Seit toexfürgte? Oft ift er gebeten toorben, feine
Hiebet aufgufdjrriben, ble ihm aus feinem metoblenrel-
djen bergen fprubeln, unb fle ber Slrmee unb einem toel-
teren fangeSfreublgen fßubtlfum bargubtlngen. töugo
ffröhtin bat nun ben galjtrelcfjen SInfragen entfptodjen unb
bringt bei 2RüIIer & ©djabe In SSern ein Heines tjeftdjen
mit bem Titel „3m gleichen ©cfjrltt unb Tritt" heraus.
ZMefe ©olbaten- unb Îîjelmatlleber finb nach Testen neuer
©djtoelger ©icfjtet bettont unb .In bem finngefällig Ittu-
ftrlerteri ffjeftdjen bereinigt, bas 3um befcfjelbenen greife
bon ffr. 1.40 In feber SRuflfatlenhanblung begogen toer-
ben fann. 2ßet bas £jugo ffrôbllnfdje Hlebetbüdjteln er-
tolrbt, fdjafft fidj einen Helnen Oueïï befdjeibener, aber
bauetnbet ffteube! S3erlag Sftüflet & ©djabe, 53ern.

/Mice Maffer und HeZenÄuppZZ
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3. Auflage

Diese Broschüre erlebt innert kurzer Zeit die 3. Auflage.
Ihre gute Aufnahme verdankt sie der klaren Anordnung

und der großen praktischen Verwendbarkeit

Preis Fr. 2.55
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/n à? Tlvsi/sn //ä///e c/ss àns/s àvsmbs/'
„'Veoa es auck draullen etwas kalte Dinger gibt,

so nskms ick trotTdem meine Dartsnsckere und den
DuckssckwanT Tur Land, um damit meine dokannis-
und 8tackeibeersn in clie Dur TU nekmen. àsr knit,
was kab s ick cisnn kier kür eine 8cksrs erwisckt?
8íe ist groll, sckwsrkâllig und daTU nock denkbar
scklsckt gsscklikken. Klein, damit kann ick bestimmt
keine vollwertige Ortzeit leisten! Dort liegt ja As-
rade inein altes IdeblingswerkTeug, dieses mull auck
am keutigsn Tage mit, wo ick init nieinem klackbar
nin die Vi^ette dokannisbssrbüscks sckneide. ^.llsr-
dings, wir wetten nickt kür das mengenmällig gelsi-
stets kliaximum an Arbeit, sondern legen vielmskr
IVert auk ckie Dualität. Kinn, so geks ick denn mutig
en ckie Arbeit, vislieickt kann ick es sogar ebenso-
gut wie insin klackbar Daspar Linggsli."

„8eken 8ie, Herr 8töckli, diese dokannisbeer-
küscke kaks ick vor Z dakrsn gepklanTt. Damals war
es mir leider nock niekt kskannt, dall nack der
LklaNTUNg ein Rückscknitt der Ruten ank sin Drittel
Tu erkolgen kat, Dier ssksn 8is <len Drkolg dieser
Unterlassungssünde. Dkwokl iek jedes dakr sin Klei-
nes LZuantum Leeren ernten kann, so sind die 8träu-
cker im KVackstum aulZerordentlick stark Turückgs-
klieken. Diese 8träncker kier, weleke keinak dop-
pelt so groö sind, wurden 2 dakrs später — aller-
dings mit dem ricktigen Rückscknitt — gepklanTt.
Deken wir nun Tu den alten, vsrjüngungsbedürkti-
gen 8träuckern. llisr möckts iek nock einige V7orte
verlieren, denn wäkrend dem letzten IVinter kake
ick vielerorts keokacktst, dall dieser 8cknitt gründ-
verkekrt ausgekükrt wird, Dntsr Verjüngen vsrstsken
wir nickt das DinkürTen der okeren IriebspitTen,
sondern vislmekr das Deraussckneiden der alten
Triebe direkt üksr dem Loden, Damit beTwecken
wir, dall der bläkrstokkstrom den dungtriebsn TU-
nutxen kommt, ^.ber, dies will ick nock ganT speciell
ketonen, es dark keine Radikalvsrjüngung vorge-
nommen werden, da scklullendlick nickt die einjäk-
rigsn, sondern vielmekr die drei- und mekrjäkrigsn
Ruten kauptsäcklick Llütenknospsn ansstTsn. Dang-
sam und Tielbewullt entkernen wir dakr kür dakr
einige vsrknorTte 8ckolls, damit kommt man stets
am kestsn auk seine Rscknung. Dröllere und sckmack-
kältere Drückte werden unsere klüken rsicklick ke-
loknsn, Dsnau gleick sollen 8is ksi den 8tackslkes-
ren vorgeken, klier möckte ick Iknen die DklanTUng
von Lockstämmcken sekr empkeklen, da sick diese
bedeutend leickter pklegsn lassen. Andern ist der Dr-
trag von solcken nock rsicklick groll genug und
der geringe DIatTverlust ermöglickt uns eins Unter-
Kultur."

„klun kören 8is, llerr Linggsli, ick kake sckon
kin und wieder von einem strengen dokanniskser-
scknitt gekört und wsill gar nickt, was ick sigentlick
darunter verstsksn soll, wissen 8is vislieickt, ok
sick diese kkstkods auck kür meine Vsrkältnisse
loknen würde?"

"tdanT ricktig, es existiert eine sogenannte strenge
8cknittinetkods. Dk diese einen praktiscken Wert
kat? Dkksn gestanden, dem Kaien rate ick Turn vorn-
kerein davon ak, denn die Unkenntnis könnte TU
einem grollen klillerkolg kükren. 8cköne und gualita-
tiv gute Drückte bekommen wir sbenkalls durck ein
Tweckmälliges àslickìen. Iknen, wo 8is sick bald
Tu den routinierten Dartenbausrn Taklsn können,
dark ick wokl — okne 8ie TU verwirren — sckon sa-
Zen ^víe der 8irenZe 8c1iniii aii8Zeiü1irt ^virâ. 8ie
Können dann im Darken immer nock denjenigen aus-
kükren, der Iknen beliebt.

Die ànZpklansS 'ìvírâ, Zenau >vie jede andere, naek
der ?dan2UnZ aui ca. ein Drittel ilirer DänZe xu-
rüclcZesclinitten. Dei der 3—4jä1iriZen DDan^e dart

er8t rnit dein 8trenZen 8c1initt ì>eZonnen werden, in-
dem wir wäkrend dem 8ommer sämtlicke 8eiten-
triebe auk ca. 5 Trugen pinTiersn, 8ämtlicks Daupt-
triebe, das keillt die 8pitTen derselben, bleiben un-
bsrükrt bis im V^inter, wo diese auk 2—Z cm des
neuen Irisbss Turückgescknittsn werden, ^.lte Dklan-
Ten macken nur nock geringe dungtrisbe, weskslb
sin Rückscknitt auk 2—Z àgsn TU erkolgsn kat. ?l.uk
diese V^eiss bekommen wir, selbstvsrständlick nur
bei einer sorgkältigen Lekandlung, pyramidal ge-
kormte, weniger breite Lüscke, mit geringerem Dr-
trag, dakür aber um so sckönersn Drückten."

„da, Dorr IZinggeli, das kört sick alles ganT sckön
an, aber, wenn ick ekrlick sein will, glaube ick, dall
kür meine Kenntnisse die Dscknik des ^.uslicktsns
günstiger ist. Audsm seks ick gar nickt ein, wes-
kalb man einem dokannisbeerbusck nickt kreisn Dsuk
lassen kann in seinen V?ackstumsbestrsbungsn. Ick
meinerseits gebe dem natürlicken V^uckss den Vor-
Tllg, denn ick weil!, dall auck dieser scköns Leeren
kervorbriogt." Dokmsnn.

Bucherschau.
Wer kennt ihn nicht, den Sänger Hugo Frôhlin, der

unseren Soldaten so manches Mal mît seinen Vorträgen
ihre lange Zeit verkürzte? Oft ist er gebeten worden, seine
Lieder aufzuschreiben, die ihm aus seinem melvdienrei-
chen Herzen sprudeln, und sie der Armee und einem wei-
teren sangesfreudigen Publikum darzubringen. Hugo
Fröhlin hat nun den zahlreichen Anfragen entsprochen und
bringt bei Müller S. Schade in Bern ein kleines Heftchen
mit dem Titel „Im gleichen Schritt und Tritt" heraus.
Diese Soldaten- und Heimatlieder sind nach Terten neuer
Schweizer Dichter vertont und in dem sinngefällig illu-
strierten Heftchen vereinigt, das zum bescheidenen Preise
von Fr. 1.40 in seder Musikalienhandlung bezogen wer-
den kann. Wer das Hugo Fröhlinsche Liederbüchlein er-
wirbt, schafft sich einen kleinen Quell bescheidener, aber
dauernder Freude! Verlag Müller à Schade, Bern.

/Mce unck /is/en Kupp/i
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vîese Lroscìàe erledt innert kurzer Teit âie Z.iìuklaZe.
Itire Zute àknakrne versankt sie àer klaren KnorânunZ

uns âer grvüen praktiscken Vernensbarkeit
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